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Bonussystem für dieSchulen

VONMARGOTGASPER

AACHENWas nutzt das schönste Me-
dienkonzept, wenn man es nicht
vernünftig umsetzen kann? Aa-
chener Schulen, die bereits in die-
sem Schuljahr ein Konzept für den
Einsatz digitaler Medien vorgelegt
haben oder noch vorlegen, sollen
zusätzliches Geld für ihre Compu-
terausstattung erhalten. Das hat der
städtische Schulausschuss auf An-
trag der großen Koalition aus CDU
und SPD beschlossen. Die Politik
will mit diesem Bonussystem die di-
gitale Ausstattung der Schulen zu-
mindest ein wenig beschleunigen
und Frust abbauen.

Schulen, die bis Ende des Schul-
jahres 2018/19 ihr Medienkonzept
einreichen und das ohne„gravieren-
de Änderungen“ genehmigt bekom-
men, erhalten pro Zug 2000 Euro
zusätzlich. Eine fünfzügige Schule
mit fünf Klassen pro Jahrgang kann
demnach mit 10 000 Euro rechnen.
Schulen die ihr Medienkonzept bis
Ende 2019/20 einreichen, sollen
immerhin noch 1000 Euro pro Zug
bekommen. Die notwendigen Mit-
tel sollen im städtischen Etat 2019
eingestellt werden. Mit dem Bonus
können die Schulen Geräte anschaf-
fen, installieren oder warten lassen.

Festgelegte Intervalle

Durch das Bonussystem sollen
Schulen mit fertigem Medienkon-
zept zu Computern und Präsentati-
onstechnik kommen, die sonst län-
ger darauf warten müssten. Denn
so sehr die Stadt die Digitalisierung

ihrer Schulen vorantreiben möch-
te: Die IT-Ausstattung läuft weiter-
hin nach festgelegten Intervallen
ab. Seit 2011 werden die städti-
schen Schulen regelmäßig mit neuer
IT-Hardware ausgestattet.„Die zeit-
lichen Intervalle orientieren sich an
den Einsatzzeiten der Rechner in der
Stadtverwaltung Aachen“, heißt es
in der Verwaltungsvorlage für den
Schulausschuss. Diese Einsatzzeit
beträgt mittlerweile sechs Jahre.

Am meisten ausgebremst von der
Intervall-Regelung werden derzeit
die städtischen Gymnasien. Sie be-
kamen zuletzt 2015/16 neue Geräte.

Die nächste IT-Ausstattungsrunde
ist also erst 2021/22 fällig. Alle ande-
ren Schulen sollen bis Ende 2019 mit
neuer IT-Hardware versorgt werden.
Die Grundschulen bekommen aller-
dings keine neuen Geräte, sondern
gebrauchte Rechner aus derVerwal-
tung. Für die verwendete Lernsoft-
ware in den Grundschulen reiche
die Rechnerleistung aus, heißt es.

Im Schulausschuss herrschte
Einigkeit: Die Digitalisierung der
Schulen ist eine derart große neue
Aufgabe, dass die altenVerwaltungs-
strukturen nicht mehr funktionie-
ren. Das neue Bonussystem soll

hier zumindest etwas mehr Flexi-
bilität ermöglichen.

Allerdings ist die Sache nicht so
gedacht, dass die Schulen mit ihrem
Bonusgeld in den nächsten Elektro-
nikmarkt laufen und den Einkaufs-
wagen vollpacken. Die Beschaffung
der Hardware soll auch weiterhin
über die Stadt laufen, damit alle
Geräte einer Schule auch zusam-
menpassen. 22 der 59 städtischen
Schulen, hieß es im Schulausschuss,
hätten bereits ein Medienkonzept
vorgelegt. Sie dürften auf jeden Fall
von der neuen Bonusregelung pro-
fitieren.

Schulen, die noch im laufenden Schuljahr ein genehmigtes Medienkonzept vorweisen können,
erhalten mehr Geld für die IT-Ausstattung. Das hat der städtische Schulausschuss beschlossen.

Fürs digitale Lernen brauchen die Schulen Geräte. Mit einemBonussystemwill die Stadt Aachen Schulen unterstützen,
die sichmit der Entwicklung ihresMedienkonzepts beeilen. FOTO: DPA

WiekannunsereGesellschaftwieder zusammenfinden?
VON ROLF HOHL

AACHEN „Freunde der Weisheit, gu-
ten Abend.“ Mit diesen Worten be-
grüßt der Philosoph Jürgen Wiebi-
cke seit mehr als zehn Jahren die
Zuhörer seiner freitagabendlichen
WDR 5-Sendung. Die Bürgerstif-
tung Lebensraum Aachen hat ihn,
der auch Autor mehrerer Bücher ist,
jetzt zu einer Diskussion über das
eingeladen, was auch ihn schon lan-
ge umtreibt: die Frage, was eine Ge-
sellschaft zusammenhält.

UnterschiedlicheMilieus

Es ist ein Thema, das seiner Mei-
nung nach noch stark an Bedeu-
tung gewinnen wird, wie Wiebi-
cke deutlich machte. Denn gerade
könne man beobachten, wie sich
unterschiedliche Milieus in vielen
Bereichen des Alltags auseinander-
dividieren, etwa in der Schule, in
der Architektur, der Stadtplanung
bis hin zur Gesundheit oder der
Verkehrsinfrastruktur. Oft stünden
sich die Menschen angesichts ver-

schiedener Ansichten beinahe un-
versöhnlich gegenüber.

Schon 2016 hatte er deswegen das

Buch „Zu Fuß durch ein nervöses
Land“ geschrieben.„Ich bin irgend-
wann an die Grenze gestoßen, mit

meiner bisherigen Herangehens-
weise die gesellschaftlichen Konflik-
te zu verstehen“, sagte er. Deswegen

sei er einen Monat lang an die„Rän-
der der Gesellschaft“ gegangen: auf
Schrottplätze, in Palliativkliniken, in
Flüchtlingsunterkünfte. Das Buch,
so betonte er, hätte er auch eben-
so gut heute schreiben können, nur
seien damals die gesellschaftlichen
Risse in der Breite der Bevölkerung
noch nicht so stark sichtbar gewe-
sen.

AuseinanderdriftenderMilieus

Für das Auseinanderdriften der
Milieus machte er vor allem zwei
Entwicklungen verantwortlich. Ei-
nerseits sei da der individualisier-
te Lebensstil, der es Menschen er-
mögliche, ein weitgehend isoliertes
Dasein zu führen, ohne sich Ge-
danken um ihre eigene soziale Rol-
le machen zu müssen. Andererseits
hätten Jahrzehnte neoliberalerWirt-
schaftspolitik sich auch auf die Men-
schen niedergeschlagen, bei denen
sich Konkurrenzdenken und Profit-
streben verfestigt hätten, so Wiebi-
cke.

Eine Lösung, wie diese zusehends

wachsende Spaltung überwunden
werden könnte, bot die Diskussion
gleich zu Beginn der Veranstaltung
in der Aachener Montessori-Ge-
samtschule. Da ging es nämlich um
die Frage, wer überhaupt gemeint
sei, wenn man von einem „Wir“
spreche – wer gehört dazu? „So et-
was wie ein ‚Volk’ gibt es nicht, das
ist eher eine gedankliche Hilfskon-
struktion. Aber es gibt Leute, die
der Meinung sind, dass Demokra-
tie und dieWerte des Grundgesetzes
eine gute Sache sind“, lautete Wie-
bickes anfänglicher Definitionsver-
such bei dieser informativenVeran-
staltung.

Nicht alle Besucher gaben sich
allerdings mit dieser Erklärung zu-
frieden, schließe man damit doch
grundsätzlich Andersdenkende
aus und befinde sich damit eben-
falls in einer„Gedankenblase“, hieß
es. So machte Norbert Greuel von
der Bürgerstiftung einen Vorschlag,
der letztlich auch Wiebicke gut ge-
fiel: „Zu einem ‚Wir’ gehören zwar
alle dazu, aber es ist nicht leicht,
auch mit allen zu reden.“

Auf Einladung der Bürgerstiftung Lebensraum referierte der Philosoph Jürgen Wiebicke über Themen Profitgier und Konkurrenzdenken

Gast bei der Bürgerstiftung Lebensraum: Der Philosoph JürgenWiebicke stellte seine Ideen, moderiert von Norbert
Greuel von der Lebensstiftung, vor. FOTO: RALF ROEGER

Was einKirchturmdenken!
StephanRex schreibt zumArtikel
über dieBabor-Erweiterung in der
Aachener Städteregion:

Babor will seinen Standort in der
Städteregion erheblich erwei-
tern, und der Wirtschaftsdezer-
nent Manfred Sicking ist davon gar
nicht begeistert, weil die Produk-
tionserweiterung nicht in Aachen
gehalten wird.
Eine passende Meldung zur Wahl
des Städteregionsrats, oder?. Bei
so einem Kirchturmdenken des

Aachener Wirtschaftsdezernen-
ten darf man sich nicht wundern,
wenn die meisten Wähler gar nicht
wissen, warum sie überhaupt
wählen sollen, wenn eigentlich
jede Stadtverwaltung doch nur in-
nerhalb der eigenen Mauern den-
ken will.
Heute in der Stadt sprach ich ein

Wahlteam der CDU auf diesen Wi-
derspruch an, worauf mir versi-
chert wurde, dass Herr Sicking ja
ein SPD-Dezernent sei. Na dann
ist ja alles gut, oder?

LESER SCHREIBEN

Keine leichte Entscheidung
ZumArtikel „BischofDieser lässt
Millionendeal platzen“ schreibt
Herbert Schaber:

St. Peter in Aachen – es schlagen
zur Thematik zwei Herzen in mei-
ner Brust, zum einen habe ich den
80er Jahren vier Jahre in St. Pe-
ter arbeiten dürfen; zum zweiten
bin ich seit Jahrzehnten in mei-
ner Heimatpfarre im Kirchenvor-
stand. Mein Herz hängt am Kir-
chengebäude; so geht es bestimmt
auch vielen Gemeindemitglie-
dern von St. Peter. Der Kirchenvor-
stand hat es sich mit Entscheidung
die Kirche zu verkaufen sicherlich
nicht leicht gemacht. Nach dem
kirchlichen Immobilienmanage-
ment (KIM) und dem KIM-Nach-
folgeprojekt hat der Kirchenvor-
stand mit dem anvisierten Verkauf
der Kirche richtig und pflichtge-
mäß gehandelt. Das Bistum Aa-
chen hat im KIM-Prozess die Kir-
che St. Peter auf die Liste der nicht
mehr finanziell zu fördernden 161

Kirchen gesetzt. Demnach müss-
te die Pfarrgemeinde St. Peter die
Unterhaltung des Kirchengebäu-
des und der Nebengebäude aus fi-
nanziellen Eigenmitteln tragen.
Wie die Kirche von St. Peter auf die
Streichliste kam, ist mir ein Rätsel.
Eine Kirche, die erstmals im Jahr
1215 erwähnt wurde; der Glocken-
turm ist noch älter und gehörte
mit zur mittelalterlichen Befesti-
gung von Aachen. Bischof Dieser
hat mit seinem eingelegten Veto
den Kirchenvorstand von St. Pe-
ter und den Investor verständli-
cherweise verärgert. Bischof Die-
ser sendet darüber hinaus auch
ein falsches Signal an die ande-
ren Pfarrgemeinden - inklusive zu-
künftig möglicher Investoren. Es
kann doch nicht sein, dass der ver-
pflichtende KIM-Prozess nun an-
scheinend bis zum Ende des pas-
toralen Prozesses „Heute bei dir“
im Jahr 2021 mit einem - nicht
transparenten - Veto des Bischofs
über 3 Jahre ausgesetzt wird.

VON EVAONKELS

AACHEN Ewiges Leben – wer hat
nicht schon einmal davon geträumt?
Doch wie wäre es, wenn man die
letzten 14 500 Jahre gelebt und er-
lebt hätte?Was für ein Mensch wäre
man nach all der Zeit? Diesen und
vielen weiteren philosophischen
Fragen stellt sich Jerome Bixbys
„The Man from Earth“, das in einer
deutschsprachigen Version über-
setzt und gespielt vom Theater Ta-
cheles, am Freitag in der Klangbrü-
cke Premiere feiert.

Bei einer gemeinsamen Ab-
schiedsparty für ihren Freund John
Oldman (Frank Hagedorn) stellen
sich sechs Wissenschaftler diesem
Gedankenspiel. Doch was als lus-
tiger Partyspaß beginnt, hat einen
ernsten Hintergrund, denn John
behauptet, er sei tatsächlich 14 500

Jahre alt. Ab einem bestimmten
Zeitpunkt sei er einfach nicht mehr

gealtert. Einige seiner Freunde, al-
len voran die Biologin Harry (Brit-
ta Nowak) und die Anthropologin
Dan (Elisabeth Booi), spielen das
Spiel dem Anschein nach mit: „Was
würde ihn am Leben halten?“, fragt
sich Harry und schlussfolgert natur-
wissenschaftlich:„Perfekte Zellrege-
neration.“

Die Möglichkeit bestehe dem-
nach. Und nachdem John ein we-
nig ausgeführt hat, wie es war als Ba-
bylonier, Phönizier oder Sumerer zu
leben, träumt Dan von diesem Le-
ben, an das sie aber nicht glauben
kann: „Das ist so faszinierend, wäre
es doch wahr.“ So bleibt er stets er-
halten: der Zweifel an Johns Ge-
schichte.
„The Man from Earth“ zieht den Zu-
schauer schnell in den Bann und
lässt sowohl Raum für die Skeptiker
als auch diejenigen, die John glau-

ben wollen. Alle zehn Jahre, erzählt
er, müsse er umziehen, damit die
Leute nicht misstrauisch werden,
dass er sich kaum verändere. Die-
ses dauerhafte Wandern, das Feh-
len familiärer Bindungen und das
Aufgeben von Freundschaften fällt
John nicht immer leicht. Schluss-
endlich hat Archäologe Arthur (Phi-
lipp Ebbecke) genug von Johns Be-
richt, den er nicht glaubt, und ruft
die PsychologinWilhelmine Gruber
(Neomi Havinga) hinzu. Was nie-
mand weiß: Sie hat eineVerbindung
zu John, die sich als fatal erweist …

Mit„The Man from Earth“ hat sich
das Theater Tacheles unter Leitung
von Sarah Bingham einen schwe-
ren, dialogreichen Stoff vorgenom-
men. Eine besonders herausragen-
de Leistung muss schon im Vorfeld
gewürdigt werden, da sie für Laien-
schauspielgruppen nicht selbstver-

ständlich ist: In Ermangelung einer
deutschsprachigen Theaterüber-
setzung übersetzte die Gruppe die
Theaterfassung zum 2007 erschie-
nenen Film selbst. Eine schwierige,
aber auch sehr gut gelungene Arbeit.

Erst im Frühjahr begannen die
Proben, bis dahin wurde viel am
Text gefeilt. Für Regisseurin Sarah

Bingham ist es die vierte Inszenie-
rung mit dem Theater Tacheles und
sicherlich eine der anspruchsvolls-
ten. Denn nicht nur der komplexe
philosophische Stoff muss verständ-
lich bleiben, auch liegt die Aufgabe,
das Publikum gefangen zu halten,
allein bei den Worten der Schau-
spieler.

Bei Tacheleswirdesphilosophisch
Die Theatergruppe philosophiert mit „The Man from Earth“ über das ewige Leben. Premiere am Freitag.

„TheMan from Earth“: Das Theater Tacheles hat den Text selbst ins Deutsche
übersetzt. FOTO: RALF ROEGER

Premiere ist am Freitag, 2. No-
vember, um 20 Uhr in der Klang-
brücke.Weitere Vorstellungen:
Samstag, 3., Sonntag, 4., Don-
nerstag, 8., Freitag, 9., und Sams-
tag, 10. November, jeweils 20
Uhr. „Frühstücksvorstellung“ am
Samstag, 4., und Sonntag, 11. No-
vember; Frühstück beginnt um
10 Uhr, die Vorstellung um 11 Uhr.
Karten gibt es für 10 Euro (8,50
ermäßigt) im Klenkes Ticket
Shop, der Buchhandlung Schmetz
amDom und an der Abendkasse.

Vorstellungen in der
Klangbrücke

INFO


